
Die Zunahme an wissenschaftsfeindlichen Einstellun-
gen ist dafür verantwortlich, dass Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die ihre Forschung öffentlich ma-
chen, mitunter drastischen Anfeindungen und Angriffen 
ausgesetzt sind. Das ist gerade besonders in der Ge-
schlechter- und Rassismusforschung oder in der Klima- 
und Gesundheitsforschung spürbar. Deswegen muss es 
uns auch darum gehen, wie wir Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler besser schützen können.

(Beifall bei der Linken)
Ich will an dieser Stelle ganz klar sagen: Für eine 

gute Wissenschaftskommunikation braucht es zusätzli-
che Mittel und vor allem auch feste Stellen. Wissen-
schaftskommunikation ist nämlich kein Hobby. Und da 
ist es mittlerweile fast ein bisschen zynisch, wenn die 
Ampel zwar schreibt, sie wolle Wissenschaftskommuni-
kation stärken, aber dann eben nichts gegen die prekäre 
Beschäftigung in der Wissenschaft tut. Wer so mit den 
Beschäftigten umgeht, der kann sich natürlich dann auch 
irgendwann sparen, immer so wunderschöne und wohl-
klingende Anträge zu schreiben. Schaffen Sie endlich die 
Voraussetzungen dafür, dass Wissenschaftskommunika-
tion gelingen kann!

Vielen Dank.
(Beifall bei der Linken)

Vizepräsidentin Aydan Özoğuz:
Der nächste Redner ist Dr. Holger Becker für die SPD- 

Fraktion.
(Beifall bei der SPD sowie bei Abgeordneten 
des BÜNDNISSES 90/DIE GRÜNEN und der 
FDP)

Dr. Holger Becker (SPD):
Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte Kolleginnen und 

Kollegen! Nie zuvor in der Geschichte der Menschheit 
war uns klar, wie komplex die Welt ist, die uns umgibt – 
vom Higgs-Boson über die Entschlüsselung des mensch-
lichen Genoms bis hin zu den Erkenntnissen der Klima-
forschung oder den spektakulären Fortschritten bei der 
künstlichen Intelligenz. Wir leben in einer Zeit, in der 
die Komplexität der Welt, die uns umgibt, rasant zu-
nimmt, in der uns als Menschheit mit jedem Tag mehr 
und mehr Wissen zur Verfügung steht. Diese Tatsache 
verunsichert viele Menschen. Ich spreche nicht einfach 
nur von denjenigen, die in einer komplexen Welt denen 
hinterherrennen, die einfache Antworten versprechen, wo 
es in Wahrheit gar keine gibt. Ich spreche von all denje-
nigen Menschen, die beim Gedanken an Wissenschaft 
und wissenschaftliche Erkenntnisse abwinken und sagen: 
Geh weg damit, das versteht doch niemand.

Arthur C. Clarke sagte einst: „Jede hinreichend fort-
schrittliche Technologie ist von Magie nicht zu unter-
scheiden.“ Das kann gefährliche Folgen haben. Leute, 
die sich hinstellen und bewiesene Dinge wie den men-
schengemachten Klimawandel einfach leugnen, könnte 
man womöglich noch als harmlos bezeichnen – ange-
sichts der Tatsache, dass immer mehr Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler angefeindet und Opfer von 
Übergriffen werden, allerdings nicht mehr.

Fürwahr, Wissenschaft, ihre Methoden und Erkennt-
nisse so zu formulieren und zu präsentieren, dass auch 
diejenigen außerhalb der jeweiligen Wissenschaftscom-
munity verstehen, worum es im Kern geht und was diese 
Erkenntnis für die Gesellschaft bedeutet, ist oftmals ein 
schwieriges Unterfangen. Wer Erkenntnisse nachvollzie-
hen kann, ist umso mehr bereit, diese auch zu akzeptie-
ren.

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, das ist eine 
große Herausforderung sowohl für die Sender als auch 
für die Empfänger der Wissenschaftskommunikation. 
Deswegen ist es so wichtig, dass wir als Koalition mit 
unserem Antrag vorangehen und den Weg dafür ebnen, 
dass die kommunizierenden Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in allen Phasen ihrer Karriere bestmög-
lich bei dieser Aufgabe unterstützt werden, und dass wir 
zugleich in diesem Bereich Weiterbildungsmöglichkeiten 
schaffen, eben nicht nur für die Wissenschaftscommuni-
ty, sondern auch für die Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger in Politik, Gesellschaft und Wirt-
schaft als Empfänger. Wie ich bereits sagte: Wir haben 
es mit einer Herausforderung auf beiden Seiten, für Sen-
der und Empfänger, zu tun. Deswegen ist es wichtig, mit 
unserem Antrag an beiden Enden der Kommunikation 
anzusetzen.

Ein Beispiel: Im angloamerikanischen Wissenschafts-
bereich, der in hohem Maße von Fundraising abhängig 
ist, ist Wissenschaftskommunikation thematisch weit hö-
her aufgehängt. So bietet beispielsweise die American 
Association for the Advancement of Science ein Kom-
munikations-Toolkit und das Handbuch „Recommended 
Practices for Science Communication with Policyma-
kers“ an, also ein Handbuch für die Kommunikation zwi-
schen Wissenschaft und Politik. Von solch guten Beispie-
len aus der internationalen Wissenschaft wollen wir 
lernen. Mit diesem Antrag tun wir einen entscheidenden 
Schritt auf diesem Weg.

Vielen Dank.

(Beifall bei der SPD sowie bei Abgeordneten 
des BÜNDNISSES 90/DIE GRÜNEN und des 
Abg. Reinhard Houben [FDP])

Vizepräsidentin Aydan Özoğuz:
Die letzte Rednerin in dieser Aussprache ist Gitta 

Connemann für die CDU/CSU-Fraktion.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Gitta Connemann (CDU/CSU):
Frau Präsidentin! Meine Damen und Herren! Wie 

kommen die Streifen in die Zahnpasta? Diese Frage hat 
für mich „Die Sendung mit der Maus“ beantwortet; übri-
gens Wissenschaftskommunikation pur sind diese Sach-
geschichten. Sie machen Lust, zu entdecken, zu verste-
hen, auch zu fragen – alles das, was Tüftler und Denker 
ausmacht. Deutschland ist auf Forschung und Entwick-
lung angewiesen, und deshalb ist es so wichtig, Lust auf 
Wissenschaft zu machen. Da besteht Einigkeit in diesem 
Haus.
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(Beifall bei der CDU/CSU – Reinhard Houben 
[FDP]: Manche von der CDU/CSU bräuchten 
so eine Maus-Sendung auch für Politik!)

Das gelingt mit „Jugend forscht“, mit der „MS Wissen-
schaft“ oder dem Futurium. Sie, liebe Ampel, weisen zu 
Recht in Ihrem Antrag auf diese wirklich wertvollen Ini-
tiativen hin. Aber zur Wahrheit gehört auch: Keine ein-
zige stammt von Ihnen. Und ich sehe nicht, wie sich das 
ändern sollte; denn Sie kürzen den Etat für Bildung und 
Forschung, und zwar massiv. Während sich das Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales über ein Plus von 
10 Milliarden Euro freuen darf, muss Frau Ministerin 
Stark-Watzinger 2 Milliarden Euro einsparen.

(Kai Gehring [BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN]: 
Falsch!)

Wo aber weniger geforscht wird, kann auch nur noch 
weniger kommuniziert werden.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Es geht übrigens nicht allein um Geld. Es geht um das 
Klima; Herr Kollege Dr. Seiter hat es angesprochen. For-
schende Unternehmen beklagen die überbordende Regu-
latorik, das innovationsfeindliche Klima. Aber auch das 
ist das Ergebnis von Politik. Denken wir allein an den 
jahrzehntelangen Kampf der Grünen, lieber Herr Kollege 
Gehring, gegen die grüne Gentechnik. Statt für den Gol-
denen Reis zu begeistern, der Millionen Menschen vor 
Blindheit bewahren würde, wurde Panik vor Killertoma-
ten gemacht, und aktuell wird eine Öffnung des Gentech-
nikrechts auf europäischer Ebene blockiert. Wenn Politik 
aber auf Fakten verzichtet, hat es die Wissenschaft 
schwer.

(Beifall bei der CDU/CSU)

Wissenschaft braucht übrigens die Wirtschaft, und das 
gilt auch umgekehrt; denn es sind die Betriebe, die In-
vestitionen tätigen und Innovationen umsetzen, die aus 
Forschung Realität machen. Für kleine und mittlere Un-
ternehmen ist die Förder- und Transferlandschaft aber 
viel zu kompliziert, der Zugang zu wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen mühsam. Deshalb muss die Publika-
tion über Open-access-Plattformen auch weiter gefördert 
werden. Aber in Ihrem Antrag lese ich dazu kein Wort.

(Holger Mann [SPD]: Dann haben Sie ihn 
nicht gelesen!)

Aus diesen Gründen – es ist viel geschrieben, aber am 
Ende ist es nicht befriedigend – können wir dem Antrag 
nicht zustimmen. Echte Wissenschaftskommunikation 
braucht am Ende auch echte Leidenschaft für Wissen-
schaft, und die vermisse ich hier. Und deshalb: Aus die 
Maus!

(Beifall bei der CDU/CSU)

Vizepräsidentin Aydan Özoğuz:
Damit schließe ich die Aussprache.
Für TOP 3 – Wissenschaftskommunikation – wird in-

terfraktionell Überweisung der Vorlage auf Drucksache 
20/10606 an die in der Tagesordnung aufgeführten Aus-

schüsse vorgeschlagen. Gibt es weitere Überweisungs-
vorschläge? – Das scheint nicht der Fall zu sein. Dann 
verfahren wir auch so.

Wir gehen weiter in der Tagesordnung. Ich rufe auf den 
Tagesordnungspunkt 4:

Beratung der Beschlussempfehlung und des Be-
richts des Ausschusses für Wohnen, Stadtent-
wicklung, Bauwesen und Kommunen (24. Aus-
schuss) 

– zu dem Antrag der Fraktion der CDU/CSU

Potentiale der Digitalisierung jetzt nutzen – 
Smart Cities und Smarte.Land.Regionen 
voranbringen

– zu dem Antrag der Abgeordneten Marc 
Bernhard, Dr. Marc Jongen, Sebastian 
Münzenmaier, weiterer Abgeordneter und 
der Fraktion der AfD 

Nationaler Aktionsplan zur intelligenten 
Stadt

Drucksachen 20/6412, 20/5618, 20/10302

Für die Aussprache ist eine Dauer von 39 Minuten ver-
einbart.

Die Plätze wurden gewechselt. Dann eröffne ich die 
Aussprache. Es beginnt für die SPD-Fraktion Emily 
Vontz.

(Beifall bei der SPD sowie bei Abgeordneten 
des BÜNDNISSES 90/DIE GRÜNEN)

Emily Vontz (SPD):
Sehr geehrte Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen und 

Kollegen! Liebe Besucherinnen und Besucher auf der 
Tribüne! Wenn ich zu Hause erzähle, dass ich für die 
SPD für Smart Cities verantwortlich bin, dann ist die 
Antwort immer: „Ah ja, cool, interessant“, weil sich der 
Begriff ja irgendwie modern anhört. Smart City, das ist 
irgendwie cool.

Ich habe in den letzten Wochen gemerkt, dass es noch 
viel mehr ist als das, was man als Allererstes damit ver-
bindet, nämlich Digitalisierung. Eine smarte City ist an-
passungsfähig, intelligent und nachhaltig. Es geht also 
darum, dass man Daten nutzt, um die Transformation 
unserer Städte voranzutreiben, damit eine Stadt lebens-
wert ist.

Klimafreundliche Mobilität kann großgeschrieben 
werden. Barrierefreiheit ist wichtig, genauso wie weniger 
Lärm und Luftverschmutzung. Ressourcen können ge-
schont werden; Sicherheit ist ein zentrales Thema, ge-
nauso wie Gerechtigkeit. Alle Generationen und alle 
Gruppen der Gesellschaft sind mit ihren Bedürfnissen 
wichtig, und die Partizipation aller Gruppen in der Stadt 
und in der Gemeinde ist auch essenziell. Die digitalen 
Chancen können genutzt werden. Apropos digital: Ja, 
die Digitalisierung gehört dazu, zum Beispiel bei einer 
bürgerfreundlichen Verwaltung oder bei der digitalen 
Vernetzung von Angeboten.
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